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den 16. Mai 1848. 


lung 


des Großherzogthums Polen. 


Bekanntmachung. 
Das Ueberſetzen mit Prahmen und Kähnen nach und von dem Städtchen 
kann von jetzt an nicht mehr geſtattet werden. Saͤmmtliche Fahrzeuge werden 
auf dem linken Ufer der Warthe angelegt und unter Auſſicht der Wache genom⸗ 
men. Poſen, den 15. Mai 1848. Die Königl. Kommandantur 
v. Steinäcker. 


Für den Netzdiſtrikt, ſo wie für die Kreiſe Bomſt, Frauſtadt, Birnbaum und 
Meſeritz find die Wahlen der Abgeordneten zur Deutſchen National⸗Verſammlung 
zu Frankfurt a. M. und deren Stellvertreter bereits ausgeführt. Soweit mir die 
Berichte über dieſe Wahlen bis jetzt zugegangen ſind, mache ich das Reſultat 
derſelben, wie folgt, hiermit bekannt: Es ſind gewählt worden: 

1) Für den Wahlbezirk: Kreis Czarnikau und Chodzieſen: 
a) zum Abgeordneten: der Königl. Landrath, Graf vd. Gol zu Chodzieſen, 
b) zum Stellvertreter: der Königl. Landrath Junker zu Czarnikau. 
2) Für den Wahlbezirk: Kreis Bromberg und Wirſitz: 
a) zum Abgeordneten: der JuſtizRath Eckert zu Bromberg, 
b) zum Stellvertreter: der Landgerichts-Rath Roquette zu Bromberg. 
3) Für den Wahlbezirk: Kreis Inowraclaw: 
a) zum Abgeordneten: der Juſtiz-Kommiſſarius Senff zu Inowraclaw, 
b) zum Stellvertreter: der Prediger Ehrlich zu Murzynak. f 
4) Für den Wahlbezirk: Kreis Birnbaum und theilweiſe Meſeritz: 
a) zum Abgeordneten: der Direktor der Realſchule Kerſi zu Meſerit, 
b) zum Stellvertreter: der Proſeſſor an der Realſchule Gaebel zu Meſeritz. 
5) Für den Wahlbezirk: Kreis Frauſtadt und theilweiſe Bomſt: 
a) zum Abgeordneten: der Paſtor Nerreter in Frauſtadt, 
b) zum Stellvertreter: der Profeſſor am Gymnaſium Olaws ki zu Life. 
6) Für den Wahlbezirk: Kreis Bomſt und Meſeritz, zu den übrigen Theilen: 
a) zum Abgeordneten: der Königl. Landrath v. Schlotheim zu Wollſtein, 
b) zum Stellvertreter: der Gutsbeſitzer Bandelo w zu Kranz, Meſeritzer Kreiſes. 

Durch den Beſchluß des Königl. Staats⸗Miniſteriums vom 9. d. M., wel⸗ 
cher durch den Preußiſchen Staatsanzeiger veröffentlicht worden, ſind die Gewaͤhlten 
bereits aufgefordert worden, ſich mit ihrer Abreife ſo einzurichten, daß ſie mit den 
nöthigen Papieren zu ihrer perſönlichen Legitimation verſehen, zum 18. d. M. in 
Frankfurt a. M. eintreffen. 

Für die noch nachträglich in den Deutſchen Bund aufgenommenen Theile der 
Provinz Poſen haben die Wahlen von vier Abgeordneten und vier Stellvertretern 
erſt nach Feſtſtellung der DemarkatiousLiuie angeordnet werden können. Da die 
hiernach noch zu wählenden Abgeordneten erſt nach bereits erfolgter Eröffnung 
des Deutſchen Parlaments in Frankfurt a. M. eintreffen können, fo wird es nd» 
thig, daß dieſelben ſofort nach abgehalteuer Wahl, ebenfalls mit den zu ihrer 
perfönlichen Legitimation erforderlichen Papieren verſehen, unverzüglich nach 
Frankfurt a. M. ſich begeben. Indem ich dieſelben hierzu auffordere, bemerke 
ich, daß beſondere Erſuchs⸗Schreiben an dieſelben nicht ergehen werden. 

Poſen, den 15. Mai 1848. 

Der Ober-Praſident des Großherzogthums Poſen. 


Patent wegen Einberufung der Verſammlung zur Vereinba— 
rung der Preußiſchen Staats-Verfaſſung. 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen gc. ze. 
haben beſchloſſen, die zur Vereinbarung der Preußiſchen Staats-Verfaſſung ber 
ftimmte Verſammlung, nachdem die Wahlen der Abgeordneten für dieſelbe auf 
Grund des Wahlgeſetzes vom 8. April d. J. vollzogen ſind, am 22. Mai d. J. 
in Unſerer Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Berlin zu eröffnen. Wir berufen demnach 
die zur Vereinbarung der Preußiſchen Staats⸗Verfaſſung gewählten Vertreter 
Unſeres getreuen Volkes auf den 22. Mai d. J. und beauftragen Unſer Staats; 
Miniſterium, hiernach die weiter erforderlichen Einleitungen zu treffen. 

Gegeben Potsdam, den 13. Mai 1848. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 
von Auerswald. Bornemann. 
von Patow. 


— — 


v. Beurmann. 


Graf von Schwerin. 


Camphauſen. 
Hanſemann. Graf von Kanik. 


5 von Arnim. 
— 


— . . rr 


Redakteur: 


& Comp. Verantwortlicher 


C. Henſel. 


In Erläuterung des Wahl-Reglements wird in Gemäßheit des §. 12 des 
Wahl⸗Geſetzes für die zur Vereinbarung der Preußiſchen Staats-Verfaſſung zu 
berufende Verſammlung vom 8. April d. J. und 8. 12 der Verordnung über die 
Wahl der Preußiſchen Abgeordneten zur Deutſchen National⸗Verſammlung vom 
11. April d. J. zur Befeitigung von Zweifeln darüber, wie es in Fallen von 
Doppel⸗Wahlen zu halten fei, Folgendes beſtimmt: 

Von Abgeordneten, welche in mehreren Bezirken für die National⸗Verſamm⸗ 
lung in Berlin oder in Frankfurt gewählt worden find, hat der Wahl Koms 
miſſarius ſofort die Erklärung zu erfordern, für welchen Wahl-Bezirk fie die 
Wahl annehmen wollen. In den Wahl-Bezirken, für welche die Wahl abge⸗ ö 
lehnt wird, iſt von den betreffenden Wahl-Kommiſſarien fogleich eine neue 
Wahl anzuordnen. Berlin, den 12. Mai 1848. 

Das Staats, Miniſterium. 
(gez.) Camphauſen. Graf v. Schwerin. v. Auerswald. Bornemann. 
v. Arnim. Hanſemann. Graf v. Kanitz. v. Patow. 


Die vom Staats-Miniſterium Sr. Majeſtät dem Könige vorgeſchlagene 
Zurückberufung Sr. Königl. Hoheit des 1 55 von Preußen hat bei einem Theil 
der Bevölkerung der Hauptſtadt Widerſpruch gefunden. Unſer von des Königs 
Majfeſtät genehmigter Vorſchlag beruht auf der Ueberzeugung von der Nothwen⸗ 
digkeit, daß der Nächſte am Throne nicht außerhalb der Grenzen des Vaterlandes 
weilen darf zu der Zeit, wo das neue Verfaſſungswerk zwiſchen dem Könige und 
ſeinem Volke vereinbart werden ſoll. Wir erblicken hierin eine Bürgſchaft für die 
Zukunft des Vaterlandes, für die Einigkeit zwiſchen Thron und Volk, für die 
Kraft des Staates, doppelt wichtig in einem Augenblicke, wo Preußen mit den 
Waffen an den Deutſchen Grenzen, mit dem Worte in zwei großen Verſammlun⸗ 
gem feinen alten Ruhm der Tapferkeit und Intelligenz zu bewähren berufen iſt. 
Wir zweifeln auch nicht, daß die Verhandlungen in der Verſammlung, die wir 
allein als die wahre Vertretung des geſammten Preußiſchen Volkes anzuerkennen 
vermögen, Gelegenheit darbieten werden, den Zweck des Aufenthaltes des Prin⸗ 
zen von Preußen in dem freien England und des Seine Heimkehr verzögernden 
Rückweges über das durch feine Juſtitutlonen ſich bewährende Belgien in das 
wahre Licht zu ftellen. Das gauz Land wird dann die Ueberzeugung gewinnen, 
daß der Prinz mit freudiger Zuverſicht die von der Regierung Sr. Majeſtät des 
Koͤnigs betretene neue Bahn zu verfolgen feſt entſchloſſen iſt, und daß die Regie⸗ 
rung von Ihm eine träftige Unterſtutzung bei Ausführung der Vorſchläge zu ers 
warten hat, welche ſie im Jutereſſe der Befeſtigung der Freiheit an die zu berus 
feude Verſammluug zu bringen beabſichtigt. Damit werden dann alle Beſorgniſſe 
vor reaktionairen Tendenzen ſchu inden, und es wird das leider noch immer ge 
ſtörte Vertrauen zu Geſetz und Ordnung, zum Heile aller Klaſſen des Volkes, 
zurückkehren! 

Berlins Bewohner werden mit uns die Ueberzeugung theilen, daß dieſes 
Ziel nicht erreicht werden kann, wenn, wie es am geſtrigen Tage geſchehen iſt, 
auch ferner Verſuche gemacht werden ſollten, durch Deputationen in Begleitung 
großer Maſſen auf die Eutſlchießung ber Regierung einzuwirken. Jede geordnete 
Regierungsgewalt und mit ihr die Herrſchaft der Geſetze, worauf allein die wahre 
Freiheit beruht, iſt gefährdet, wenn durch ſolche Demonſtrationen die Abänderung 
von Regierungs-Beſchlüſſen gefordert wird. So ſehr es den Wünſchen der Re⸗ 
gierung entſpricht, daß die öffentliche Stimmung ſowohl aus der Hauptſtadt, als 
aus allen Theilen des Landes ſich tundgiebt, ſo darf ſie doch verlangen, daß dies 
nur auf geordnetem Wege geſchehe. Die ſchließliche Eutſcheidung über ihre 
Maßregeln wird ſie von der Volksvertretung erwarten. In dieſer ihrer Anſicht 
nach allein würdigen Stellung baut die Regierung auf die gute, oft bewährte 
Geſinnung und auf die Anerkennung der Bewohner Berlins. ; 

Berlin, den 13. Mai 1848. 5 ö 
Das Staats- Miniſterium. 
Graf v. Schwerin. v. Auerswald. 

Hanſemann. Graf v. Kanitz. 


Bornemann. 
v. Patow. 


Camphauſen. 
v. Arnim. 
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Poſen, den 13. Mai. Der Berliner Volksverein unter den Zelten hat eine 
Deputation aus ſeiner Mitte nach Poſen entſandt, um ſich über die hieſigen Vers 
haͤltniſſe aufzuklären. Aber ſchon neulich hat dieſer Verein eine Udreſſe an den 
General v. Williſen erlaſſen, deren Eingang wörtlich heißt: „Mit Scham und 
Betrübniß hat das Volk vernommen, welcher Empfang Ihnen in der Provinz Po⸗ 
ſen von einer durch lange Uebung der Gewalt und des Unrechts moraliſch tief 
herabgewürdigten Bevölkerung Deutſchen Urſprungs zu Theil 
geworden iſt. Herr General! Sie werden die Wuth dieſer Verirrten nicht mit 
der Stimme des Deutſchen Volks verwechſeln.“ Und ſpäter heißt es: „Glauben 
Sie es, Herr General, es ſind nicht die Tauſende bloß, welche hier ſtehen, ſondern 
es iſt das ganze Deutſche Volk, welches mit Unwillen das Benehmen der Menſchen, 
die jetzt in Poſen die Ehre des Deutſchen Namens beleidigen, besavonirt; es iſt das 
ganze Volk, welches die weiſe Mäßigung nicht genug bewundern kann, womit Sie, 
Herr General, ſich darauf beſchränkt haben, dem Unrecht Einhalt zu thun und dem 
Fanatismus gegen die Unterdrückten, wie gegen Sie ſelbſt Verſöhnlichkeit entgegen 
zu ſetzen.“ Wo ſoll das Vertrauen zu ſolchen Deputirten bei den Deutſchen her— 
kommen und woher bei den Polen, wenn ſie in der Volksverſammlung von heute 
erklären: „Wir wollen einen Krieg mit den Polen gegen Rußland, um unſeren 
Produkten einen Abſatz nach Oſten zu verſchaffen, wobei die Polen in den vordern 
Reihen als Kanonenfutter gut zu gebrauchen geweſen wären.“ 

Poſen, den 14. Mai. Geſtern haben die Polen abermals eine blutige 
Niederlage erlitten. Ein großer Theil der bewaffneten Hauptmacht, die, wie 
früher berichtet worden, ſcheinbar verſchwunden war, tauchte plotzlich in der Ge— 
gend von Erin im Bromb. Reg.-Bez. wieder auf. Als die Polen dort aus einem 
Walde hervorkamen, ließ General Hirſchfeld ſie durch eine kleine Abtheilung 
in der rechten Flanke angreifen, während er ſein Hauptkorps verdeckt hielt. Die 
Inſurgenten ließen ſich täuſchen und verließen immer zahlreicher den Wald, der 
fie deckte. Da wurden fie auch von der linken Flanke durch eine Abtheilung ans 
gegriffen; ſie wendeten ſich ganz gegen dieſe und wurden ſo völlig aus dem Walde 
auf die Ebene herausgelockt. Nun ließ General Hirſchfeld feinen ganzen Ars 
tilleriepark auffahren und anhaltend feuern. Durch Shrapnels wurde der 
Tod in die Inſurgentenhaufen getragen, der Verluſt an Todten und Verwunde— 
ten war ſehr groß. Was lebend davonkam, wurde gefangen. Dürften wir uns 
der Hoffnung hingeben, daß dies Exiner Blutbad das letzte in dem verderblichen 
Partiſanenkriege, der unſere Provinz verwüſtet, geweſen fein wird! Noch aber 
haben wir über das Verbleiben des Jau Palacz nichts Gewiſſes vernommen. 
Auch das 8. und 12. Infanterie-Reg. ſind nun in die Provinz eingerückt, und 
es ſoll fortan jede Stadt und jedes Städtchen eine angemeſſene Beſatzung er⸗ 
halten, dabei zugleich die Einrichtung jo getroffen werden, daß ſich alle dieſe eis 
neten Abtheilungen mit größter Schnelligkeit in den Mittelpunkt des Kreiſes zus 
ſammenziehen können, um vorkommenden Falles die ganze Streitkraft dem bedrohs 
ten Punkte zuzukehren. Dies iſt gewiß auch der einzig richtige Weg, um in den 
einzelnen Kreiſen des Großherzogthums die Ruhe und Ordnung dauernd und wirk— 
lich, nicht nur illuſoriſch, wie bisher, wiederherzuſtellen. — Die drei Rogaliner 
Geſchütze, von denen in Nr. 144. berichtet worden iſt, find nicht durch die Landwehr, 
ſondern durch Hufaren noch nachträglich genommen worden. Prem, Lieutenant 
v. Noſtiz vom 7. Huſaren⸗Regiment überfiel mit einem einzigen Zuge Huſaren 
in wahrhaft Ziethen'ſcher Verwegenheit einen ſtarken Trupp bewaffneter Juſur⸗ 
genten, der dieſe Geſchütze durch einen Wald geleitete, hieb gewaltig ein, zer⸗ 
ſprengte die überraſchten Polen und eroberte die Kanonen. 

Geſtern Nachmittag ſollen wieder über 180 Gefangene aus der Gegend von 
Schroda hier eingebracht worden ſein. Daß einzelne Gefangene auf Wagen unter 
militätiſcher Eskorte hier eingeliefert werden, it eine Erſcheinung, die ſich jeden 
Tag oftmals wiederholt. — Unſere beiden Landwehr: Negimenter, das 18te und 
19 te, werden in Folge abgeändeter Beſtimmungen nicht nach Bamberg mar- 
ſchlren; nur das 8. und das 23. Linien-Regiment ſollen dorthin abgehen. 

4 Santomysl, den 13. Mai. Kaum bin ich im Stande, alle die 
Raub und Gräuelſeenen, die in der Nacht vom 9. zum 10. hier vorkamen, ſpe⸗ 
ziell mitzutheilen, denn noch zittert meine Hand, indem ich dieſe Fakta nieder: 
ſchreibe, allein ich will es verſuchen. Das Militär war ſeit einigen Tagen aus- 
gerückt, nun kamen vor Abend drei Polniſche Ulanen in das Städtchen gefprengt, 
riſſen gleich bei dem Bürgermeiſter, ebenſo bei dem Diſtritts-Kommiſſar und vor 
dem Poſtamte den Preußiſchen Adler herunter und hieben ihn in Stücke. Die 
Deutſchen Einwohner und Beamte hieſiger Stadt, dadurch ſehr beunruhigt, gin⸗ 
gen nun zu mehreren Polniſchen Bürgern und baten, daß man ihnen doch ſagen 
möchte, was ihnen bevorſtehe, ob ſie bleiben eder flüchten ſollten. Die Polni— 
ſchen Bürger meinten, in der Nacht würden allerdings wohl Senſenmänner eins 
rücken, man ſolle dieſe dann nur ebeuſo gut und freundlich aufnehmen wie die 
Preuß. Soldaten. Es dauerte auch nicht lange, da rückte wirklich eine Maſſe 
dieſer Inſurgenten heran. Ihrem Verlangen, daß man ihnen zu eſſen und zu 
trinken geben ſolle, wurde mit der größten Beteitwilligkeit überall genügt, und 
würden ſie darnach vielleicht auch abgezogen ſein, wenn nicht hieſige Aufwiegler, 
unter denen mehrere bis jetzt geachtete Bürger ſich beſonders hervorthaten, ſich 
mit ihnen verbunden hätten. Nun ſingen die Gelderpreſſungen an; die Piſtole 
wurde überall auf die Bruſt geſetzt und man mußte den Juſurgenten Alles geben, 
was ſie verlangten, jede Perſon 1, 2, 3 — 10. Thlr. So wurden mindeſtens 
2 - 300 Thlr. erpreßt. Allein auch damit begnügten die Räuber ſich nicht, ſie 
fingen an zu plündern und zu demoliren, ſo daß ſie in vielen Häuſern Thüren 
einſprengten, Fenſter, Spiegel, Möbel, Glaswaaren u. dgl. m. zertrümmerten. 


Alle Waffen, die ſich irgend vorfanden, wurden mitgenommen, auch ein Wagen 
mit zwei Pferden, der mit zwei Tonnen Spiritus beladen war, wurde fortge⸗ 
ſchleppt. Das geraubte baare Geld beträgt an 1000 Thlr. und der anderweitige 
Verluſt mindeſtens 5 — 6000 Thir. Dieſe Plünderung begaun des Abends um 
I Uhr und fo dauerte der Vandalismus bis zum andern Morgen um 6 Uhr. 
Jetzt ſteht man hier wie auf den Trümmern von Jeruſalem, die Einwohner ſind 
von allen Mitteln entblößt, am tiefſten aber empört ſie der Umſtand, daß die 
Polniſchen Bürger, welche rettend hätten einſchreiten können, gerade umgekehrt 
die Zerſtörer führten und ihnen die Wohnungen der reichen Leute anwieſen. Jetzt 
haben wir zwar eine Kompagnie Militär hier, doch Gott ſei uns gnädig, wenn 
dieſe etwa ausrücken follte. f 

O Berlin, den 13. Mai. Die Kunde von der Zurückberufung des Pin⸗ 
zen von Preußen giebt allen unſeren Klubs Veranlaſſung zu vielfachen Beſprechun⸗ 
gen und findet, wie es ſcheint, gewaltigen Widerſpruch. Ein Maueranſchlag 
forderte geſtern die Bürger, die den Schritt des Miniſteriums mißbilligten, auf, 
nicht an der auf heute augeſetzten Parade vor Sr. Majeſtät Theil zu nehmen. 
Dieſelbe iſt wegen noch vorzunehmender Wahlen wiederum ausgeſetzt worden. Der 
politiſche Klub war der erſte, der ſich zu einer Berathung, was in dieſer Sache 
zu thun ſei, verſammelte; noch iſt kein Beſchluß gefaßt, doch wird vielfach von 
einer Monſtre-Demonſtration geſprochen. Die Stundenten haben geſtern Nach⸗ 
mittag eine Deputation von 5 Abgeordneten an den Miniſter-Präſidenten ge⸗ 
ſchickt, die erklärten, wie ſehr es zu befürchten fei, daß bei der gegenwärtigen ges 
reizten Stimmung des Berliner Volkes gegen den Prinzen von Preußen, die fie, 
da ſie taglich mit dem Volke umgingen, kennen müßten, die Rückkehr jenes Prin⸗ 
zen eine Aufregung hervorrufen werde, die der des 18. März nicht nachſtände. 
Herr Camphauſen erwiderte, daß er vorläufig nur annehmen könne, daß die 
Deputation nur die Anſichten der Studirenden verträte; auch ſei die Stimmung 
der Reſidenz nicht die der ganzen Nation. Später fand ſich auch noch eine Abge⸗ 
ordnetenſchaft von Bürgern bei den Miniſtern ein, die ſich auch gegen die Zurück⸗ 
berufung des Prinzen ausſprach. Die Miniſter ſollen gleichwohl entſchloſſen 
fein, in dieſem Falle nicht nachzugeben. — Miniſter Camphauſen hat die im 
erſten Wahlbezirk auf ihn gefallene Wahl zum Abgeordneten für das Deutſche Par⸗ 
lament angenommen. Der dritte Wahlbezirk nimmt heute deswegen eine Neu⸗ 
wahl vor. Es geht das unverbürgte Gerücht, daß unſer Premier von dort aus 
nach Köln gehn und nicht wieder zurückkehren werde. — Nenerdings wird mit 
vieler Beſtimmtheit Herr v. Beckerath als künftiger Handelsminiſter bezeichnet. 
Herr v. Patow hängt zu ſehr der alten Büreaukratiſchen Richtung an, als daß 
er ſich das Vertrauen der Handelswelt erwerben könnte; er ſoll einen Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten erhalten, bei dem es beſonders auf merkantiliſche Intereſſen an⸗ 
kömmt. — Auch von Bornemann's Rücktritt iſt wieder viel die Rede; man 
giebt als Grund davon einmal Geſundheitsrückſichten an und dann feine Unfähigs 
keit zum öffentlichen Reden. Unter den Namen derer, die ſeine Stelle einnehmen 
ſollen, iſt auch der des Herrn v. Kirchmann. — In unſerem conftitutionellen 
Klub hat ſich jetzt eine Linke gebildet, welche die conftitutionelle Monarchie mit 
demokratiſchen Grundlagen will und vor allen Dingen darauf ausgeht, dem über: 
handnehmenden büreaukratiſchen und konſervativen Streben des Klubs entgegen⸗ 
zuwirken. — Die an der hieſigen Univerfität bereits begonnenen Vorleſungen 
werden von den Studirenden weit weniger beſucht, als bisher. Eine Reorganis 
fatio der Univerſitäten iſt unamgänglich nothwendig. 

P* Berlin, den 11. Mai. Während der Verhandlungen in den Zu⸗ 
ſammenkünften der Wahlmänner, von deren anſtrengender Dauer ich Ihnen geftern 
geſchrieben, iſt natürlich auch manches inhaltsleere Wort geſprochen, manches letre 
Stroh gedroſchen, ja man kann ſagen, Mancher hat ſich dadurch einen guten Theil 
ſeiner bisherigen Popularität oder ſeines Nimbus verſcherzt. Indeß muß man 
andererſeits anerkennen, daß viel Tüchtiges producirt iſt, daß die weſentlichſten 
politiſchen Fragen des Tages von den verſchiedenſten Seiten beleuchtet ſind, daß 
die Standpunkte feſter geftellt worden, die Parteien ſich mehr confolidirt, ſich mehr 
ausgeprägt haben und daß die politiſche Bildung ſowohl der Wahlmänner als 
der Zuhörer im hohen Grade gefördert iſt. Es zeigten ſich viel Talente, rhetoriſche 
ſowohl als auch eutſchieden politiſche Talente. Ein Genie aber iſt wenigſtens 
unter den Männern, die ich gehört — nicht hervorgetreten; ein Genie, das mit 
ſicherer, glücklicher Hand überall den richtigen Griff thut; ein Genie, das in uns 
gewaltiger Kraft den Sturm der Geiſter heraufbeſchwören und wieder bannen könnte; 
ein Genie, das wie die Sonne die Wolken zertheilen, leuchten, ſtrahlen und zünden 
könnte — ein ſolches Genie iſt nicht hervorgetreten. Der göttliche Funke des 
Genius, er ſtrahlte aus keinem der Redner hervor. Das große Kunſtwerk harrt 
des großen Künſtlers. 

Die Hauptfragen, die beſprochen wurden, waren zunächſt die Verfaſſungs⸗ 
frage, und zwar für Preußen unmittelbare oder mittelbare Wahlen, Ein- oder Zwei⸗ 


kammerſyſtem, unbedingtes oder aufſchiebendes Nein (Veto) des Königs, und für 


Deutſchland noch die Frage vom Bundeshaupte, ob in Einer Perſon oder als 
Direktorium, ob erblich oder auf Zeit. Verantwortlichkeit der Miniſter wurde 
ſelten beſonders hervorgehoben, fie liegt zu ſehr in der Natur der Sache. Auffal— 
lender iſt, daß die Civilliſte des Känigs gar nicht zur Sprache gebracht wurde. 
Außer der eigentlichen Verfaſſungsfrage wurden vorzugsweiſe behandelt das Heer 
weſen, ſowohl das beſondere Preußiſche, als das allgemeine Deutſche, dann das 
Unterrichtsweſen, das Verhältniß der Kirche zu Staat und Schule, die Stellung 
Deutſchlands nach Außen, die Deutſche Flotte, die Arbeiterverhältuiſſe, Vorrechte 
und bevorrechtigte Stände, erforderliche Eigenſchaften der Vertreter. 
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Ba Berlin, den 12. Mai. Die durch unſere heutigen Zeitungen: bes 
kanut gemachte, vom Minifterinm beantragte und vom Könige genehmigte Zurück⸗ 
beruſung des Prinzen von Preußen hat in der Stadt eine ſehr beunruhigende 
Stimmung hervorgebracht. Es treten die Leute in Gruppen zuſammen, die au 
manchen Punkten förmlichen Zuſammenrottungen gleich kommen. Man bezeichnet 
den Schritt als die offenfte Reaction, ja man ſtößt die heftigſten Drohungen aus, 
die ſich zunächſt auf die Perſon des Prinzen beziehen, indeß auch weiter zielen. 
Der Prinz iſt hier einmal unpopulär und es iſt mindeſtens ſehr gewagt und rück— 
ſichtelos gehandelt, ihn bei der gegenwärtigen Stimmung Berlins jetzt zurückru⸗ 
fen zu wollen. Man hat ſich offenbar durch einige ſeutimentale Redensarten in 
den hieſigen lauwarmen Zeitungen, durch einige elegiſche Gedichte, ritterlich fein 
ſollende Aufforderungen mittelalterlicher Cavaliere über die wahre Stimmung, die 


hier herrſcht, täuſchen laſſen. Man ſtützt ſich zu ſehr auf den loyalen und royalen 


Sinn des Landvolkes und wiederholt in ermüdender Eintönigkeit, Berlin ſei 
nicht die Preußiſche Nation und dürfe nicht dem ganzen Lande Geſetze geben wollen. 
Nein, Berlin iſt allerdings nicht die ganze Preußiſche Nation, aber man kann 
doch das Geſchehene nicht ungeſchehen machen, wie unbequem es auch ſein mag. 
In Berlin iſt doch nun einmal die entſcheidende That gethan, in Berlin iſt doch 
die ganze Umwandlung vorgegangen. Berlin maßt ſich darum noch nicht an, dem 
ganzen Lande willkürliche Geſetze vorſchreiben zu wollen, es ſieht ſich nur als den— 
jenigen Ort an, der der geeignetſte iſt, um dem Volksbewußtſein einen beſtimmten 
Ausdruck zu geben, der darum alſo auch bei ſo wichtigen Fragen am wenigſten 
ſchweigen darf. Berlin hat die Revolution nicht gemacht ſondern nur ausgeführt, 
gemacht hat ſie die Preußiſche Nation. Wäre die Revolution nicht im Sinne 
und Geiſte der Nation geweſen, fie wäre in Berlin nicht zu Stande gekommen, es 
wäre höchſtens eine örtliche Meuterei geworden. Wenn daher auch Teltow oder 
Poltwitz oder welcher welthiſtoriſche Flecken fonft gegen die Vorgänge in Berlin 
proteſtiren, folche Proteſtation legt die Geſchichte ad acta, ſchreitet darum aber un. 
geſtört weiter. Proteſtirt Berlin jetzt gegen die Rückkehr des Prinzen von Preu— 
ßen, ſo iſt es aber eben nicht Berlin, ſondern es iſt das politiſch gebildete Preußen, 
ja Deutſchland. Lernt aus der Geſchichte, Ihr Herren von der Mark und Hinz 
terpommern, der Graf Artois und der Herzog von Nemours waren auch mißlie⸗ 
bige Fürſten! Es handelt ſich hier nicht um den geſchriebenen Buchſtaben des 
Geſetzes und des Rechtes, ſondern um ſtaatskluges zeirgemäßes Handeln. 

Berlin, den 13. Mai. Die Zuſammenberufung der Preußiſchen Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung zu einer Zeit, in welcher auch die Deutſche National-Verſamm— 
lung zu Frankfurt a. M. thätig ſein wird, iſt eine durch die Umſtände herbeige⸗ 
fuͤhrte Nothwendigkeit. Der Bundestag hatte hinſichtlich des Zuſammentritts der 
Verſammlung zu Frankfurt a. M. eine keiner Abänderung unterworfene Beſtim⸗ 
mung getroffen. Dieſer Verſammlung diejenige in Berlin vorhergehen zu laſſen, 
waren wegen Kürze der Zeit unmöglich; ihr dieſelbe folgen zu laſſen, mußte we⸗ 
gen der eigenthümlichen Lage, in welcher Preußen, abweichend von allen anderen 
Deutſchen Bundesländern, ſich befand, bedenklich erſcheinen. Es hatte nämlich 
mit dem Schluſſe des am 2. April in Berlin eröffneten Vereinigten Landtages die 
bisherige ſtändiſche Vertretung ihr Eude erreicht, und am Vorabende einer auf wer 
ſentlich veränderter Grundlage beruhenden Volksvertretung war es nicht zuläſſig, 
die Wirkſamkeit der ſcheidenden Stände-Kurien mehr als geſchehen in Anſpruch 
zu nehmen, obwohl dringende Veranlaſſung dazu in verſchiedenen Zweigen der 
Geſetzgebung vorhanden war. Der Preußiſche Staat trat daher in einen Zeit— 
raum, in welchem eine umfaſſende legislative Gewalt fehlte, um dieſen Zeitraum 
möglichſt abzukürzen, demnach die Berufung der konſtituirenden Verſammlung zu 
beſchleunigen, mußte die Regierung um ſo mehr als ihre Pflicht erachten, als bei 
dem gegenwärtigen bewegten Drange der Gemüther ein ungewiſſer Zuſtand nicht 
lange ertragen, eine vom Volke anerkannte und geſtützte Verfaſſung nicht entbehrt 
werden kann. 

Wenn hiernach die Regierung nicht übernehmen durfte, die National-Ver⸗ 
ſammlung für Preußen bis zum Schluſſe derjenigen für Deutſchland hinauszu— 
ſchieben, wenn fie ſich entſchließen mußte, der großen Schwierigkeit einer gleichzei— 
tigen Vertretung des Volks und der Regierung in Frankfurt a. M. und in Berlin 
zu begegnen, ſo hofft ſie nichtsdeſtoweniger im Stande zu ſein, die Zwecke beider 
Verſammlungen gleichmäßig zu fördern. Iusbeſondere wird in der Verſaſſung, 
ſollte fie früher als die Bundes Verfaſſung zur Feſtſtellung gelangen, Vorſorge 
hiuſichtlich der zur Uebereinſtimmung mit letzterer erforderlichen Abänderungen zu 
treffen ſein. I 

Berlin den 14. Mai. Die Aufregung über die Rückberufung des Prinzen 
von Preußen hat vorgeſtern, wie wir bereits gemeldet, zu mehrfachen Kundge- 
bungen geführt. Die Studirenden und der Politiſche Club veröffentlichten einen 
Proteſt mittelſt Maueranſchlags und Erſtere zogen größtentheils Abends nach den 
Zelten, wo eine Volksverſammlung angeſagt war. Hier wurde die Nückbern; 
fung auch entſchieden bekämpft und beſchloſſen, dem Miniſterpräſidenten gleichfalls 
eine Verwahrung durch Abgeordnete zu überreichen, die Abgeordneten aber im 
Geſammtaufzuge zu begleiten. So zogen denn über 5000 Menſchen Abends zu 
dem Miniſterpräſidenten Camphauſen vor deſſen, in der Wilhelmsſtraße belegene, 
Wohnung. Der ganze, von dem Platze bis zu den Linden ſich erſtreckende Theil 
der großen Straße war von Menſchen gedrängt voll. Die erwählten Abgeord— 
neten begaben ſich demnächſt zu Hrn. Camphauſen, mußten aber, da Abgeordn. 
des Bürgerweht⸗Clubs in derſelben Angelegenheit bereits Vortritt hatten, warten. 
Auch der Bürgerwehr⸗Club hatte erklären laſſen, daß die öffentliche Meinung des 
Prinzen Rückkehr hier noch nicht wünſche, und die Zuſage erhalten, daß die An— 


gelegenheit am nächſten Tage früh ſofort in dem Miniſterrathe erwogen werden 
ſolle. Eine ähnliche Antwort wurde auch den Abgeſandten der Volksverſammlung 
unter den Zelten. Der Miniſterpräſident war von dem Miniſter Gr. Schwerin 
und einigen Räthen umgeben, als er die Abgeordneten empfing. Beide Minis 
ſter ergriffen wiederholt das Wort. Einer der Anweſenden bemerkte, daß der 
Schritt wegen Rückberufung des Prinzen von Preußen nothwendigerweiſe zurück— 
gethan werden müſſe, da er eben ſo wenig zu verantworten, wie auszuführen ſei. 
Als, nach Ertheilung beruhigender Zuſagen, die Abgeordneten ſich zurückzogen, 
wurde ihnen Seitens der Miniſter noch an das Herz gelegt, die verſammelten 
Maſſen ruhig zurückzuführen, was auch geſchah. Von den Zelten indeß wogte 
die Menge auf das Neue die Linden hinab vor den Palaſt des Prinzen von Preu⸗ 
ßen, um die ſeit Kurzem verlöſchten Worte: „National-Eigenthum, wieder er⸗ 
ſcheinen zu laſſen. Dies führte zu einem Zuſammenſtoß mit der Bürgerwehr, 
und es kam ſogar auch eine leichte Verwundung mittels eines Bajonettſtichs vor. 
Aus der Bürgerwehr wurden zwei durch Steinwürfe verletzt. Herr Held und 


einige Andere begütigten die Maſſen von der Rampe des Palaſtes hinab, und 


nachdem die Worte „National-Eigenthum“ wiederum angeſchrieben waren, auch 
der Gen. v. Aſchoff milde zuredend eingetreten war, verloren ſich die dichten 
Maſſen. Eine Spiegel-Scheibe des Palaſtes war freilich zertrümmert worden. 
Die Königs-⸗Wache hatte ſchon am Abend gegen 9 Uhr Verſtärkung von der Schloß⸗ 
wache und anderweitig kommen laſſen, und, vermuthlich in der Meinung, daß 
die vorhandenen Mannſchaften nicht ausreichten, wurde die geſammte Bürgerwehr 
erſt (nach 11 Uhr) durch Horn⸗Signale, und nach Mitternacht ſogar durch den 
Generalmarſch unter die Waffen gerufen. Als ſie aber in Maſſe nach 1 Uhr auf 
dem Opernplage erſchien, war derſelbe leer, und eben nur von Bürgerwehr⸗ 
männern beſetzt. 

Aus dem Bericht des Generals von Wrangel vom 8. Mai 1848. 

Ew. Königl. Majeſtät melde ich unterthänigſt, daß ſeit meinen Berichten vom 
3, und 6. e ſich nichts Weſentliches in der Stellung der Truppen meines Armee⸗ 
Korps verändert hat. Da die Däniſchen Truppen das ganze Feſtland, bis auf 
einige kleinere Detachements, welche ſich ganz in den Norden von Jütland zurück⸗ 
gezogen haben ſollen, geräumt haben, war für Jufauterie und Kavallerie kein neuer 
Ruhm zu erwerben: dagegen hat aber Ew. Majeſtät Artillerie ſich bei wiederhol— 
ten Gelegenheiten mit einer Kaltblütigkeit und Tüchtigkeit genommen, welche das 
ſchönſte Lob verdient. 

Schon am 3. Nachmittags legten vier feindliche Kanonenböte ſich bis auf Kar⸗ 
tätſchſchußweite von Snoghoy (Middelfahrt gegenüber) und beſchoſſen den von 
Jufanterie beſetzten Ort. Die reitende Batterie No. 7, Hauptmaun Kühne, eilte 
aus ihrem nahe gelegenen Kantonnement herbei, begann den Kampf gegen den an 
Stärke des Kalibers ſo bedeutend überlegenen Feind und nöthigte denſelben nach 
2 Stunde, das Gefecht aufzugeben, wobei eines feiner Böte fo ſtark beſchaͤdigt 
worden, daß es von den übrigen ans Schlepptau genommen werden mußte. 

Heute morgen um 74 Uhr wurde bei Fridericia ſelbſt ein noch ſtärkerer kom⸗ 
binirter Angriff der feindlichen Marine verſucht. 

Sechs Kanonenböte und ein Kriegs-Dampfſchiff kamen von Middelfahrt her⸗ 
au, legten ſich in weitem Bogen um die ſüdliche Front des See-Baſtions und ber 
gannen ein ſehr lebhaftes Feuer gegen dieſes und die Stadt ſelbſt. Die reitende 
Batterie No. 7. war wieder zuerſt bei der Hand, um den Kampf durch eine Stel⸗ 
lung in der Flanke des Feindes zu beginnen, und bald nahmen auch 6 Geſchüͤtze 
der Fuß- Batterie No. 11, Hauptmann von Decker, von den Wällen der Stadt 
und des Forts aus, an demſelben den lebhafteſten Antheil. Der Feind legte das 
in Fachwerk gebaute Aiſenal des Seeforts in Aſche, zerſtörte das leere Pulver⸗ 
Magazin in demſelben und richtete bedeutenden Schaden an mehreren Gebäuden 
der Stadt, namentlich an dem Königlichen Schloß an. Aber ſchon um 91 Uhr 
nöthigten ihn die wohlgezielten Schüſſe unferer Feld: Artillerie, den Kampf abzu⸗ 
brechen und ſich in Unordnung gegen die Küſte Fühnens zurückzuziehen. 

Um 9% Uhr konnten ihn unſere Kugeln und Grauaten nicht mehr erreichen. 
Zwei von den Kanonenböten abgeſchloſſene kleinere Böte trieben an das Land und 
fielen in unſere Hände. Jeuſeits des Belt brannte das ſtark vom Feinde beſetzte 
Dorf Strub, von den Granaten der reitende Vatterie in Brand geſteckt, und in 
der Süd- Baſtion des Seeforts hatten 2 Geſchütze der pfündigen Fuß - Batterie 
das konzentrirte Feuer von 7 feindlichen Schiffen ununterbrochen erwiedert, obgleich 
hinter ihr die Gebäude des Forts brannten. 

Der Verluſt während dieſer zweitägigen Gefechte ift gottlob nur unbedeutend 


geweſen, er beläuft ſich auf 1 Todten und 2 Verwundete, 1 verletztes Geſchütz und 


1 verletzte Lafette (welche beide indeß nicht unbrauchbar geworden find). Von 
den Einwohnern der Stadt wurden augeblich mehrere Perſonen, unter dieſen zwei 
Frauen, ſchwer verwundet. Kolding, den 8. Mai 1848. 

Rendsburg, den 12. Mai. Der proviſoriſchen Regierung ſind folgende 
beide Schreiben zugekommen: 

I. Au den General, Kommandanten en chef der das Gebiet Sr. Majeſtät 
des Königs von Daͤnemark okkupirenden feindlichen Truppen. (Das Original iſt 
Franzöſiſch.) „Herr General! Der Unterzeichuete, d. Z. Befehlshaber der See; 
macht Sr. Maj. des Königs von Dänemark auf dieſer Station, hält es für ſeine 
Pflicht, Sie von den nachfolgenden Thalſachen in Kenntniß zu ſetzen: 1) Geſtern 
am 8. d. M. während des Kampfes vor der Citadelle von Fridericia wurden eis 
nige verwundete Matroſen von den unter meinen Befehlen ſtehenden Kanonenböten 
proviſoriſch in den Häuſern einquartiert, welche auf der Spitze von Striib liegen, 
und dieſe Häuſer wurden durch eine auf denſelben angebrachte weiße Fahne bezeich⸗ 
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net. Die weſtlich in der Bucht von Friderieia aufgeſtellte Batterie wählte gerade 
dieſe Häuſer zur Zielſcheibe ihrer Haubitzen und ſteckte dieſelben in Brand, lange 
nach Beendigung des Kampfes. 2) Am geſtrigen Abend iſt die Stadt Middel⸗ 
fahrt bombardirt worden. In der Beſorgniß, daß die Anweſenheit der Dampf— 
korvette „Hekla“ zu einem Angriff Veranlaſſung geben könnte, hatte ich den Bes 
fehl gegeben, ſie von ihrer Stellung vor der Stadt zurückzuziehen, und dieſer Ve— 
fehl iſt ausgeführt worden, aber dennoch hat das Bombardement ſtattgehabt, nicht 
auf die Korvette, ſondern auf eine offenene und vertheidigungsloſe Stadt. Ich 
bin überzeugt, Herr General, daß die Mittheilung dieſer Thatſachen, die bisher in 
den Kriegsannalen eiviliſirter Rationen unbekannt ſind, hinreichen wird, um ihre 
Wiederholung zu verhindern. Ich will Ihnen nur bemerken, daß es in meiner 
Macht geſtanden hat, mehrere von feindlichen Truppen beſetzte Städte zu bombar- 
diren, und daß ich es nicht gethan habe, zurückgehalten durch die Grundſätze, 
welche mir dieſen Brief eingeben, und daß, wenn gegen meine Erwartung die Ante 
wort, mit welcher Sie mich beehren werden, mir beweiſen ſollte, daß dieſe That⸗ 
ſachen auf Ihren Befehl geſchehen find, die Dänifche Marine im Stande fein wird, 
eine grauſame Rache an den Seeſtädten der Oſtſee zu nehmen. 
Ich habe die Ehre e. Steen Bille, Kammerherr, Schiffskapitain, Befehls- 
haber der Seemacht Sr. Maj. des Königs von Dänemark im kleinen Belt. Am 
Bord des Hekla, den 9. Mai 1848. 
II. An den Königl. Däniſchen Kammerhern und Schiffskapitain, Oberbe⸗ 
ſehlshaber der Flotte im kleinen Belt, Herrn Steen Bille, am Bord des 
„Hetla“. „Ew. Hochwohlgeboren Schreiben vom geſtrigen Tage habe ich fo 
eben erhalten und beehre mich darauf zu erwiedern. 1) Der Kampf am 8. vor 
Friedericia iſt an dieſem Tage wie derjenige an dem vorhergehenden nicht von den 
Truppen unter meinem Befehl, ſondern von der Königlichen Däniſchen Marine 
ſelbſtwillig, d. h ohne irgend eine äußere Veranlaſſung, begonnen worden. 2) 
Die Königl. Dänifche Marine hat ſich zu ihrem Zielpunkt nicht meine Truppen 
allein, ſondern die Stadt Friedericia ausgewählt und dort durch ihr Wurffeuer 
mehrere Häuſer angezündet, ſelbſt das Königl. Schloß theilweiſe zerſtört und eine 
bedeutende Anzahl der ſchuldloſen, ihrem Könige treuen Bewohnern, darunter Wei⸗ 
ber und Kinder getödtet und verwundet. 3) Friedericia ſteht jetzt unter Deutſchlands 
Schutz. Als Beweis, daß ich nicht ungerächt Akte der Grauſamkeit an Schützlingen 
Deutſchlands begehen laſſe, hat am Abende des 8. meine Artillerie Gleiches mit Glei— 
chem vergolten und das far von Däniſchen Truppen beſetzte Middelfahrt in Brand 
geſchoſſen. A) Aus dieſem Grunde iſt das Friedericia direkt gegenüberliegende Dorf 
Strlib beſchoſſen worden, vor welchem überdies Batterien gegen die von mir be⸗ 
ſetzte Stadt und Citadelle aufgeworfen waren. 5) Daß eine weiße Fahne auf 
den gegen das Ufer vorſpringenden Haͤuſern dieſes Dorfes geweht habe, iſt nicht 
bemerkt worden; wäre dies geſchehen und wäre meinen Truppen bekannt geweſen, 
daß dieſelbe den Schutz von Verwundeten beanſpruchen ſolle, ſo würde das Feuer 
nur gegen die feindliche Batterie gerichtet worden ſein. 6) Wenn Ew. Hochwohl⸗ 
geboren ausſprechen, daß die Däniſche Marine für das Bombardement von Mid⸗ 
delfahrt an Häfen der Oſtſee Rache nehmen werde, ſo laſſen Sie es ſich geſagt 
fein, daß für jedes Haus, welches die Daniſche Marine an 
Deutſchen Küſten in Brand ſchießen ſollte, ein Dorf in 
Jütland brennen wird! Mein Name bürgt Ihnen dafür, daß es ges 
ſchehen würde. 7) Ich nehme das Land, welches bis jetzt Kriegsſchauplatz war, 
ich nehme die verwundeten und gefangenen Dänen zu Zeugen, daß ich mich bisher 
bemüht habe, den Krieg auf eine Weiſe zu führen, welche civiliſirter Nationen 
würdig it und dieſelben ehrt. Will mich aber die Daͤuiſche Marine durch ihr 
Verfahren zwingen, andere Maaßregeln zu ergreifen, ſo ſoll wenigſtens Deutſchland 
und ganz Europa wiſſen, daß nicht von mir, nicht von meinen braven Truppen 
zuerſt ſolche, in unſerer Zeit nicht zu rechtfertigende Art, Krieg zu führen, ausge— 
gaugen iſt. Dies Schreiben, ſo wie das von Ew. Hochwohlgeboren an mich ger 
richtete, auf welches es die Antwort iſt, werde ich der Oeffentlichkeit übergeben, 
und in der Hoffnung, daß die Däniſche Marine mich nicht noͤthigen werde, mein 
hier gegebenes Verſprechen zu erfüllen, verharre ich mit ausgezeichneter Hochachtung 
Ew. Hochwohlgeboren ergebenfter (geg.) Wrangel. Kolding, d. 10. Mai 1848.“ 


— 


Anus lan d. 


Frankreich. 

Paris, den 9. Mai. Lamartine hat für Macon optirt, Cremieur und 
Marraſt ebenfalls für die Departements, wo fie gewählt find, und fo werden in 
Paris drei neue Wahlen ſtattzufinden haben. Man glaubt, Thiers werde hier 
als Kandidat aufgeſtellt und auch gewählt werden. 

— Gegenwärtig zählt die Nationalverſammlung zwei Napoleoniden in ihrer 
Mitte. Peter Bonaparte, Sohn Lucian's, und Peter Napoleon Bonaparte, 
Sohn Jerome's, ehemaligen Königs von Weſtfalen, find als Nepräfentanten ih⸗ 
res Geburtslaudes, der Inſel Korſika, angelangt. a 

Paris, den 10. Mal. Geſtern war der Andrang zu den öffentlichen Tri— 
bünen in der Nationalverſammlung ſehr groß. Auch die Zahl der Repräſentanten 
hatte ſich durch ſpäter eingetroffene Mitglieder vermehrt. Präſident Buchez eröff 
nete die Sitzung um halb 12 Uhr, und Herr Peupin erſtattete nun im Namen 
der Kommiſſion, welche mit Prüfung der verſchiedenen Vorſchläge für die Kouſti— 
tuirung einer interimiſtiſchen vollziehenden Gewalt beauftragt war, folgenden Be 
richt: „Die der Kommiſſion vorgelegten Vorſchläge find von zweierlei Art. Nach 


dem einen würden Sie eine Kommiſſion von fünf Mitgliedern ernennen, welche 
verantwortliche Miniſter auszuwählen hätte, nach dem anderen würde die Vers 
ſammlung ſelbſt 9 Miniſter und außerdem einen mit dem Präſidium beauftragten 
Miniſter ohne Portefeuille ernennen. Beide Syſteme haben ihre Anhänger; das 
zweite jedoch ſcheint uns die größere Zahl von Zuſtimmenden für ſich zu haben; 
durch daſſelbe vermeidet man auch wirklich unnütze Verwickelungen; Ihre Kom? 
miſſion hat daher mit 14 gegen 4 Stimmen demſelben den Vorzug gegeben und 
uns beauftragt, ein Dekret in dieſem Sinne zu überreichen.“ Der Berichterſtatter 
verlas dies Dekret, welches blos dem angedeuteten Vorſchlage die geeignete Faſſung 
giebt. Der Präfident forderte hierauf die eingeſchriebenen Redner zum Sprechen 
auf. Herr Vignerte erklärte den Vorſchlag für ein Gewerbe gutgemeinter 
Trugſchlüſſe. Die direkte Ernennung der Miniſter durch die Verſammlung ſei 
Unordnung, ſei Anarchie. Die meiſten Mitglieder ſeien neue Männer; was ge⸗ 
ſchehen werde, wenn man in der Wahl fehlgreife und genöthigt ſei, die Miniſter 
abzuſetzen? Die Verſammlung müſſe ſich ruhig mit der Verfaſſung beſchaͤftigen; 
jene Maßregel aber werde fortwährende Aufregung derſelben durch Perſonenfragen 
bewirken. Er ſchlage vor, die bisherige proviſoriſche Regierung beizubehalten. 
Nachdem mehrere Redner geſprochen hatten, beſtieg Lamartine die Tribüne und 
ſagte: „Seit mehr als zwei Monaten auf dieſe Breſche berufen, haben wir alle 
mit gleichem Eifer und gleichem Muthe die Sache der Freiheit und Ordnung vers 
theidigt. Nach dieſer Erklärung muß ich Herrn Odilon Barrot antworten, deſſen 
Worte, weil ſie hier großen Einfluß üben, leicht die Gemüther der Verſammlung 
in Ungewißheit verſetzen könnten. Ich halte ein Miniſterium, welches unter der 
direkten Einwirkung der Kammer ſſehen würde, wie Herr Odilon Barrot und 
Andere wollen, nicht für zweckmäßig und nicht für haltbar. Es hätte jeden Tag 
zu gewärtigen, daß es hierher kommen und Ihnen, alſo auch dem Auslande, die 
wichtigſten Geheimniſſe enthüllen müßte, deren ſorgfältige Bewahrung die Klug⸗ 
heit gebietet. Ich glaube, daß die Verſammlung durch das Votum, welches ſie 
abgeben wird, zu vermeiden ſuchen muß, daß es ſcheine, als ob ernſte Spaltun⸗ 
gen zwiſchen Männern ausgebrochen wären, die ſeit drittehalb Monaten vereinigt 
gekämpft und ſich ſtets geachtet haben. Kurz, es iſt für die Verſammlung, noch 
meiner Anſicht, nur ein einziges Votum möglich: dies iſt die Errichtung einer 
vollziehenden Kommiſſion, eines Kopfes, welcher die Hand der Gewalt in Bewe⸗ 
gung ſetzen wird. Sagt man uns, daß jene Mitglieder der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung, welche man nicht in dieſe Kommiſſion wähle und die blos zu Miniſtern 
ernaunt würden, eine Demüthigung und Herabſetzung treffe, fo antworte ich, 
das wir Alle grade danach trachten, in ſolcher Weiſe herabgeſetzt zu werden.“ 
(Bravo! Zur Abſtimmung!) Nachdem der Berichterſtatter der Kommiſſion er⸗ 
klärt hatte, daß fie bei ihrem Vorſchlage die Perſonenfrage ganz unbeachtet gelaſf⸗ 
fen habe, ließ der Präfident darüber abſtimmen, ob die Verſammlung nach dem 
Kommiſſions⸗Vorſchlage 9 Miniſter und einen Präſidenten ohne Portefeuille er- 
nennen wolle. Man ſchritt zum Namens-Aufrufe, und die direkte Ernen⸗ 
nung der Miniſter durch die National-Verſammlung wurde mit 
411 gegen 385, alſo mit einer Majorität von 26 Stimmen verworfen. 
Die Zahl der Stimmenden war 796, die abſolute Majorität alſo 399. Die 
411 Stimmen erklärten ſich für Ernennung der Miniſter durch eine 
vollziehende Kommiſſion. Dies Reſultat wurde mit dem lauten Ruf: 
„Es lebe die Republik!“ begrüßt. Die Verſammlung ſchritt nun zur Erörterung 
der Frage über die Konſtituirung dieſer vollziehenden Regierungs-Kommiſſion 
Schließlich entſchied die Verſammlung einſtimmig, daß die Ernennung der fünf 
Mitglieder der vollziehenden Kommiſſton mittelſt Ballottements (über die 
fünf Namen auf einer und derſelben Liſte) und mit abſoluter Majorität 
erfolgen ſolle, und zwar heute Vormittag um 11 Uhr. Die geſtrige Sitzung 
wurde nach 7 Uhr geſchloſſen. Das Amſterd. Handelsblatt vom 11. meldet, es 
ſei in Amſterdam per Taubenpoſt die Nachricht eingegangen, daß Lamartine und 
Ledru Rollin ſich unter den gewählten Mitgliedern der neuen interimiſtiſchen Re⸗ 
gierung befänden. 

— . — — — ͤ— ——ñ . — 

Offener Brief an Herrn Körber. 


Als ich kürzlich durch die von den beſtehenden Geſetzen abweichende Ge— 
ſchäftsführung in Ihrer Apotheke bewogen wurde, eine Vitte um Belehrung an 
die hieſige Sanitäts-Polizei zu ſtellen, erwartete ich nicht, daß Sie mir dieſe 
Belehrung zu Theil werden laſſen würden. Den Grund zu diefer Ihrer eigen⸗ 
mächtigen Handlung kann ich nur darin finden, daß Sie Sich getroffen fühlen 
und ferner meinen wahren Namen, den ich ohne Furcht der Oeffentlichkeit 
übergeben, für einen fingirten halten. Dieſe Ihre letztere Anſicht veranlaßt 
Sie ohne einen Grund zu haben, zu heftigen Ausfällen und Anfeindungen 
gegen einen Ihrer hieſigen Herren Kollegen, deren Widerlegung meinerſeits am 
beſten durch eine Uebergehung geſchieht. Ob die Sanitäts-Polizei Ihr un⸗ 
berufenes Urtheil, das nur ungeſetzlichen Zuftand predigt, für kompetent an⸗ 
nehmen wird, erlaube ich mir in Zweifel zu ziehen. Wenngleich Sie nun fehr 
bemüht ſind, die Führung Ihres Geſchäftes als geſetzlich hinzuſtellen, ſo wird 
doch Jeder, der das von Ihnen citirte Medizinal-Edict in die Hand nimmt, 
ſofort erſehen, daß ſelbſt die von Ihnen herangezogenen Stellen deſſelben nur 
Beweiſe für meine Anſicht (denn Ihnen gegenüber nehme ich durchaus keinen 
Anſtand zu erklären, daß das Geſchäft in Ihrer Apotheke ungeſetzlich geführt 
wird) find. Wentz Sie bei ſolcher Eitirung die Geſetzesſtelle Tit. III. F. 2. a 
ſtatt: allenfalls auch einem Lehrlinge, in: endlich darf einem Lehr⸗ 
linge, der u. . w., die Vereitung eines Rezeptes überlaſſen werden, umändern, 
alſo dadurch Gehülfen und Lehrlingen gleiche Berechtigung ertheilen, was durch⸗ 


(Mit zwei Beilagen.) 


das Großberzogtbum Poſen. 


1848. 
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aus nicht in der Abſicht des Geſetzes liegt, ſo will ich dies Ihrerſeits nur für 
einen zufälligen Irrhum halten. Wie richtig aber meine Anſicht iſt, hoffe ich ſelbſt 
Ihnen durch folgende Geſetzesſtelle (Tit. 1. §. 158) bis zur Evidenz nachzuweiſen; 
es heißt daſelbſt: „2c. Da aber hiedurch die Zahl unwiſſender und höchſtens nur 
zu mechaniſchen Arbeiten brauchbarer Apothekergehilfen jährlich vergrößert wird, 
fo verordnen wir, daß die Apotheker nur fo viel Discipel halten dürfen, als fie 
ausgelernte Gehilfen halten; haben fie nur einen Gehilfen, ſo dürfen ſie nur einen 
Lehrling annehmen u. ſ. w. Sie, Herr, der Sie mir fragmentariſches Wiſſen 
vorwerfen, ich bitte, belehren Sie ſich erſt ſelbſt, ehe Sie mich belehren wollen. 
Außerdem iſt Ihre Erklärung, daß Sie täglich Ihren Lehrling zum Gehilfen 
umſtempeln könnten, nichts weiter und nichts weiter als ein Beſchönigung des in 
Ihrer Apotheke herrſchenden ungeſetzlichen Zuſtandes, da Ihr älteſter Lehrling 
nach Tit. I. §. 16 erſt zu Johanni und dann auch nur wenn er beſonders gei— 
ſtig befähigt, als Gehilfe approbirt werden kann. : 

5 Wenn die im pe ſtattgehabte Reviſton Ihrer Apotheke Sie zu 
eigenem Lobe veranlaßt, fo diene hiemit zur richtigen Würdigung deſſelben, daß 
bis dato ſämmtliche Apotheker Poſens ſich folder Anerkennung Seitens der 
Mediz.-Vehörde erfreuet und dieſer Ihr Erfolg wohl mehr den kurz vorher ab⸗ 
gegangenen Gehilfen als Ihren Lehrlingen zuzuſchreiben iſt. Was endlich das 
erwähnte Reg.-Reſc. vom 4. Juni 47 anbelangt, ſo iſt es gleichfalls nuwahr, 
daß Ihnen die hohe hieſige Regierung die Fortführung Ihres Geſchäftes nur 
mit Lehrlingen geftattet hat, ſondern nach der eigenen Erklärung des Herrn 
Sanitäts-Rath Dr. Arnold uur auf Ihre Entſchuldigung, daß Sie keinen 
Gehilfen erhalten könnten, für's Erſte Rückſicht genommen. Die Regierung, 
als Auſſichts-Vehörde der dem Lande ertheilten Geſetze, wird keineswegs eine 
Ungeſetzlichkeit gut heißen. Frage ich, weshalb Sie ohne Gehilfen daſtehen, ſo 
iſt die ſchwarze Tafel in Berlin, die Erklärung des Herrn Pauſch und die 
in der morgenden Zeitung erfolgende Erklärung meiner Collegen genügende 
Antwort hierauf. Die hämiſchen Angriffe, welche Sie gegen meinen Stand los⸗ 
laſſen, denn auch ich bin Gehilfe, finden gleichfalls in dem Artikel meiner Col— 
legen ihre Erwiederung. 

Zum Schluſſe Ihnen aber noch ein Compliment: Ihr Artikel gewährt mir 
doch in einer Art Belehrung. Er zeigt mir nämlich, wie man in dem unſchul⸗ 
digſten Gewande ſich ſelbſt zu loben vermag. 

Moritz, Pharmazeut. 
(Eingeſandt.) 

In Kurzem ſteht uns Bewohnern der Stadt und des Kreiſes Poſen ges 
meinſchaftlich ein wichtiges Geſchäft bevor, es iſt die Wahl von Männern, die 
aus ihrer Mitte oder auch außerhalb derſelben, den Mann beſtimmen werden, 
der unſere Geſammtheit in der Vundesverſammlung zu Frankfurt a. M. 
vertreten ſoll. Die Meiſten von uns wiſſen recht wohl, daß zu dieſem Poſten 
nicht der erſte Veſte tauglich iſt, wir müſſen daher vornehmlich unſer Augenmerk 
richten auf einen ſolchen Mitbürger, der eine bewährte Geſinnungstüchtigkeit, 
Kühnheit in der Verfolgung unſerer nationalen Intereſſen, umfaſſende Intelli⸗ 
genz, Ausdauer und ſtrenge Unpartheilichkeit ſeit dem Erblühen unſerer Volks⸗ 
kräftigkeit bereits an den Tag gelegt hat. Wenn uns nun eine Anzahl Män— 
ner ſchon hinzeichend bekannt iſt, denen die genannten Eigenſchaften zur Vers 
herrlichung deutſcher Ehre inne wohnen und denen wir ſtets mit Achtung und 
Auszeichnung begegnen werden, ſo kann doch nur einem dieſer Auserwählten, 
die Ehre zu theil werden, Abgeordneter zu ſein. — Wer kennt den Namen 
Hepke nicht! — Was dieſer jugendliche Mann uns iſt, wie eifrig und wirk⸗ 
ſam er in Verlin, namentlich im Volke, die Sympathien für unſere, zumal 
anfangs, hier wie anderwärts, ſo ſchief beurtheilte Nationalität, zu erregen ge⸗ 
wußt hat, iſt uns ja längſt bekannt. Ferner wiſſen wir, er iſt ein tüchtiger, 
durchgebildeter, mit allen Zweigen menſchlichen Wiſſens innig vertrauter, mit 
teilnehmender Empfindung reich begabter Geiſt; er iſtunter uns geboren, 
iſt alſo von Kindesbeinen an mit unſerm gemiſchten geſellſchaftlichen Leben hier— 
orts völlig bekannt, er kennt unſere polniſchen Mitbürger, ihre Sprache, ihre 
Sitten, ihre Tugenden und ihre Schwächen. Endlich gehört er dem Bürgers 
ſtande von Geburt an, dies ift keine geringe Empfehlung, da er durch dieſen 
Zufall eine ganz andere und zwar die jetzt herrſchende Ideenrichtung gewonnen 
hat, die z. B. dem von nicht bürgerlichen Eltern entſproſſenen, mit einge⸗ 
bildeten Traditionen ſorgſam genährten, Abkömmling, noch vor etwa 8 Wochen 
als revolutionär erſchienen iſt. Aus dieſen Gründen, die die geehrten Mitbür— 
ger gewiß als recht und billig anerkennen, kann erwartet werden, daß dieſelben, 
Herrn Dr. Hepke, den Mann des Volks im wahren Sinne des Worts, bei 
der Wahl nicht unberückſichtigt laſſen werden. 


Dem deutſchen Komité in Poſen! 

Dank! unausſprechlichen Dank! ſage ich dem deutſchen Komite in Poſen 
für die liebevolle Fürſorge, welche daſſelbe meinem einzigen Töchterchen ges 
währt hat; gleichen Dank der edlen Frau Re mat, welche mein Kind gerettet 
hat. Verzweiflungsvoll hörte ich die Ereigniſſe in Wut; zertrümmert iſt meine 
bürgerliche Exiſtenz; nichts iſt gerettet als das nackte Leben. Noch weiß ich 
nicht, wohin meine Frau ſich geflüchtet hat bei dem Abſchlachten der Deutſchen 
und Juden in Buk Wie durch ein Wunder Gottes iſt mein Kind den Mör⸗ 
derhänden polniſcher Raubhorden entriſſen und gerettet worden. So vermählt 
ſich mein tiefer Schmerz mit den Gefühlen des Dankes, denen Worte zu ver— 
leihen ich nicht vermag, die ſich nur in Thränen der Wehmuth ergießen. Va⸗ 
terthränen ſind mein Dank; ſie werden Zeugniß ablegen vor Gottes Thron 
von der thätigen Liebe edler, deutſcher Männer. 

Czarnikau, den 12. Mai 1848. Meier Berg. 


Sommer⸗Theater im Odeum. 

Dienſtag den 16. Mai öte Abonnements-Vorſtel⸗ 
lung: Der Rechnungsrath und feine Töch⸗ 
ter; Original-Luſtſpiel in 3 Akten von L. Feldmann. 
— Hierauf: Der halbe Weg; Poſſe in einem 
Akt von Carl v. Holtei. 


Die Beerdigung der verw. Frau Kaufmann Fr. 
Sietieſchin findet nicht Mittwoch, ſondern ſchon 
Dienſtag den 16. d. M. Abends 6 Uhr ſtatt. 

Poſen, den 15. Mai 1848. 

Die Hinterbliebenen. 


von Heiſter, 
Brigade. 


dung, ergebenſt an. 


— 


Den ten Mai ſtarb in Grätz im Großherzog— 
thum Voſen mein geliebter Mann, der Oberſt Carl 
Kommandeur der 10ten Kavallerie⸗ 
Mit der Vitte um 
mich und unſere Kinder, zeige ich dies Verwandten 
und Freunden hierdurch, ftatt jeder beſondern Mels 


Nuſtrow, den 13. Mai 1848. 
Ina v. Heiſter, geb. v. Schack. 


den 10. Mai 


Poſener Bürgerwehr. Be 
Scit welcher Reihe von Jahren Eh des Bürgers Waffen! Kein Ruf 
ertönte, den Bürgerwehrmann ſich ſchaaren zu fehen, und friedlich durfte er 
ſeinem Geſchäfte ſich widmen. Doch auch ſeine Stunde hat geſchlagen; heute 
wo der Ruf nach Waffen, hier wie überall, Bedürfniß geworden iſt, will auch 
er hinter einer entflammten Jugend nicht zurückbleiben; und voll von neuem 
Muthe, empfängt er freudig ſeine Waffe, ſich kräftig fühlend, Alles einzuſetzen, 
um Alles zu retten. Freudig erneuert ſich fo manche, oft mehr als 20 Jahre 
hinter ihm liegende kameradſchaftliche Erinnerung, und nicht genug kann es 
anerkannt werden, wie ſelbſt Männer aus dem Freiheitskampfe, mit ergrautem 
Haupte, die Bruſt mit Orden geſchmückt, ſich dem Allgemeinen anſchließen. 
Wie impoſant war daher auch das Erſcheinen unſerer Bürgergarde, an unſerem 
herrlichen Feſte, wo ſie von dem jugendlich muthigen Führer, mit leichter Mühe 
geordnet und geführt werden konnte. g 
Es wird daher gewiß Jedem um ſo erfreulicher ſein, das Ganze nach und 
nach immer mehr militairiſch geordnet zu ſehen. Zu dieſem Zwecke ſcheint in⸗ 
deſſen erforderlich, daß nur gediente und gebildete Unteroff. aus dem Bürger⸗ 
korps zu Führern der Abtheilungen beſtimmt werden, welche dann auch, mit den 
erworbenen Kenntniſſen, fähig dem Führer des Ganzen zur Seite fliehen, nnd 
denſelben thatkräftig unterſtützen können. 5 


/ e 
Poſen, den 15. Mai. Wir theilen unſeren Leſern in dem nachſtehenden 
Katechismus einen ausführbaren und gewiß fehr beherzigungswerthen Vorſchlag 
mit, den Herrn Eugen v. Breza macht, um für die obwaltende Finanznoth 
unſeres Vaterlandes eine Abhülfe zu ſchaffen. 
Die Preſſe. 

Wem verdankt Deutſchland ſeine geiſtige Weltmacht? — Der deutſchen Preſſe. 

Wem die heute errungene Freiheit? — Der deutſchen Preſſe. 

Auf wen baut Deutſchland ſeine Hoffnung, daß es die Freiheit nie wieder ver⸗ 
liert? — Auf die freie deutſche Preſſe. 

Wer bürgt Deutſchland, daß es ſeine Freiheit nur zum Heil der Deutſchen ge⸗ 
brauchen wird? — Die freie deutſche Preſſe. 

Geiſtige Herrſchaft, Freiheit, alſo die höchſten Güter verdankt Deutſch⸗ 
land der Preſſe. 

Wer ſoll aber die Bande des bedrängteſten Staats-Haushalts löſen? 

Wer die Geldmittel ſchaffen, um das deutſche Land gegen außen zu ſchützen? 

Des Königs Schatz? — Nein. 

Er iſt zum Theil erſchöpft durch reichlich geſpendete Hülfsleiſtungen in den 
Nothjahren. 

Das Uebrige ſoll zu großen gemeinnützlichen Unternehmen verwandt werden, 
um den Arbeitern Unterhalt zu verſchaffen. 

An eine Anleihe iſt kaum zu denken. 

Füchſe ſliehen die Börſe, Hafen allein beſuchen fie noch. 

Eine Einkommenſteuer in einer Zeit, wo das Einkommen entweder ſchon ver⸗ 

mindert iſt oder doch wenigſtens Gefahr läuft, es zu werden, würde eine 
harte und doch unergiebige Maßregel ſein. 

Wer ſoll denn helfen? — Die deutſche freie Preſſe. 

Ihr verdankt Ihr ſchon alle Eure geiſtigen und politiſchen Güter. Sie ſoll 
1 65 auch bei der heutigen finanziellen Bedrängniß eiue reichliche Hülfe 
eiſten. 

Deutſche! ihr zu Liebe, in dankbarer Anerkennung deſſen, was ſie ſchon für 
Euch gethan, werdet Ihr die kleine Laſt, die ſie Euch zu Eurem Heil auf⸗ 
legen wird, gern und treu ertragen. 

Auf welche Weiſe? — Hört: 

a Geſetz⸗Vorſchlag. 1 
Artikel JI. Für jeden in Preußen gekauften Druckbogen zahlt der Käufer ei⸗ 

nen Pfennig über den beſtimmten Ladenpreis. 

Artikel II. Der Verkäufer zahlt wöchentlich an die Staatskaſſe die Art. I. 
erwähnten, von ihm einkaſſirten Pfennige. 

BIENEN EIERN f ELISE ER 
„Ein, von L. Potworowski unterzeichneter, ziemlich langer Aufſatz in 

der Voſſiſchen Zeitung vom 12. Mai bemüht ſich, die der kathol. Geiſtlichkeit 

vorgeworfene Schuld der Fanatiſtrung des polniſchen Volks im Großherzogthum 

Poſen von diefer abzuwälzen und den Deutſchen ſelber, namentlich den deutſchen 

reſp. preußiſchen Beamten aufzubürden. Dieſem Beſtreben möge vorläu⸗ 

fig folgendes Factum gegenübergeſtellt ſein: In der kathol. Pfarrkirche zu 

Miloslaw ertönten ſchon in den erſten Tagen von der Kanzel herab auf die ge⸗ 

drängten Maſſen der Zuhörer folgende Worte: f 
a „O! noch 3 Jahre nur wären dahingegangen und wir ſprächen nur 

noch deutſch! Die heilige Jungfrau, — unſere Schutzherrin, wir 
hätten fie nur deutſch anbeten müſſen, und, o! — es ſrägt ſich, ob fie 
uns alsdann noch verſtanden, ob ſie uns noch erhört haben würde!?“ 

Heißt das nicht mit frechſter Lüge, mit abſcheulichſter Bosheit und Be⸗ 
griffsverwirrung den Fanatismus gewaltſam entzünden?! — 

Obige Worte aber ſprach ein Prieſter, der im hohen Rathe des Central⸗ 
National-Vereins zu Poſen ſaß, — der Vicar (2) Pruſinowski, ein wegen 
ſeines Rednertalents berühmter Mann. Und ſeinen ergreifenden Worten folgte 
ein dumpfes Wehe; Seufzen und Schluchzen unter Alt und Jung, denn ſie wa⸗ 
ren ausgeſprochen mit gehobener Stimme, mit dem Ausdrucke des tiefſten 
Schmerzes in Haltung und Geberde. 

Dieſe Thatſache kann, ſollte fie, wider Erwarten, ernſtlich beſtritten werden, 
ſogleich durch Zeugen erwieſen werden. 


Ein Beamter. 


Den heute früh um 2 Uhr erfolgten Tod meiner 
innigſt geliebten Gattin, Chriſtiane Eliſabeth 
geb. Reiche, an einer nervöſen Unterleibsentzün⸗ 
dung, zeigt tief betrübt theilnehmenden Freunden 
und Verwandten, um ſtille Theilnahme bittend, an 

der Mühlendefiger Auguſt Berndt, 
zu Wytobel bei Stenſchewo. 

Poſen, den 14. Mai 1848. 


Die Beerdigung findet hierſelbſt am Dienſtag 
Nachmittag 4 Uhr ſtatt. 


ſtille Theilnahme für 


s politiſche Glaubensbekenntniß des Abgeord⸗ 
ee Poſen an die National⸗Verſamm⸗ 
lung in Berlin und deſſen Stellvertreters kann von 
den Herten Wahlmännern in der Deckerſchen Hof. 
buchdruckerei von Mittwoch ab in Empfang genommen 
werden. — Ich biite ergebenſt, daß aus jedem der 
19 Wahlbezirke nach vorheriger Verabredung ein 
Wahlmann die an die Urwähler zu vertheilenden 
Exemplare entgegennimmt und mit Hülſe ſeiner Her⸗ 
ren Kollegen das Weitere veranlaßt. 

Die Druckkoſten incl. Broſchüren betragen für 
4000 Exemplare nach der vorliegenden Rechnung der 
Deckerſchen Hof⸗Buchdruckerei 73 Rihlr. 24 Sgr., 
es fällt mithin auf die Wahlmänner jedes der 19 
Wahlbezirke eine Beiſteuer von 3 Rthlr. 25 Sgr., 
welche bei Uebernahme der Exemplare für den Bezirk 
entrichtet werden muß. 

Poſen, den 15. Mai 1848. 

Dr. R. Hepke. 


So eben iſt erſchienen und bei G. S. Mittler 
in Poſen zu haben: 
Die Poſener Frage. Preis 3 Sgr. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern in 
Breslau iſt ſo eben erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben; in Poſen bei Gebrüder 
5 r Markt- und Franziskanerſtraßen-Ecke 

to. 77.: 


Karte vom Großherzog⸗ 
thum Poſen. 


Mit Angabe der Städte, Marktflecken, Dörfer, 
Straßen, Kreiſe, Flüſſe ıc. 

Dritte Auflage: Colorirt nach dem Be— 

völkerungsverhältniß der Polen zu den 
Deutſchen. Preis 3 Sgr. 


Bei meiner Abreiſe nach Schleswig ſage ich al— 
len meinen Freunden ein herzliches Lebewohl! 
Poſen, den 15 Mai 1848. 
Dr. Truſen. 


Nothwendiger Verkauf. 


Land⸗ und Stadtgericht zu Poſen, 


Erſte Abtheilung, den 13ten November 1847. 

Das Grundſtück des Ober⸗Landesgerichts-Regi⸗ 
ſtrators Valthaſar Rymarkiewicz sub No. 
117. St. Martin zu Poſen, nebſt Garten, abge— 
ſchätzt auf 5199 Rthlr. 25 Sgr. 4 Pf., zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der Res 
giſtratur einzuſehenden Taxe, foll f 

am 16ten Ju 128 1848 Vormittags 

Uhr 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Aufruf. 

Der jetzige Calkulator bei dem Königlichen Ober: 
landesgericht zu Halberſtadt, Friedersdorf, 
hat vom 1. Februar 1839 ab, bis zum 1. März v. 
J. bei dem hieſigen Königlichen Inquiſitoriate die 
Stelle des erſten Actuarius und Rendanten 

der Gebühren Kaſſe, 

der Kaſſe der Gefangen-Anſtalt, 

der Kaſſe der Arbeits-Anſtalt, 
und des Depoſitorii und Aſſervatorii bekleidet, in 
welcher Eigenſchaft er eine Caution von 1200 Rthlr. 
beſtellt hat. Da dem Calkulator Friedersdorf 
gegenwärtig dieſe Caution zurückgegeben werden ſoll, 
ſo werden alle diejenigen unbekannten Perſonen, 
welche aus der Zeit feiner Amts» Verwaltung an 
eine der vorſtehend benannten Kaſſen Anſprüche zu 
machen haben, aufgefordert, dieſe ihre Anſprüche 
ſpäteſtens in dem 
am 16ten Juni 1848 Vormittags um 

10 uhr 

vor dem Oberlandesgerichts⸗-Referendarius v. Er as 
nach in unſerem Inſtruktions⸗Zimmer anſtehenden 
Termine anzumelden, widrigensfalls ſie ihrer Rechte 
an jene Kaſſen werden für verluſtig erklärt und les 
diglich an die Perſon des 1c. Friedersdorf ver⸗ 
wieſen werden. 

Poſen, am 17. Februar 1848. 

Königl. Oberlandesgericht; 

Abtheilung für die Prozeß ⸗ Sachen. 


— . ͤ — — 1 

Die Grundſtücke No. 14, 15 und 16 auf der Vor⸗ 
ſtadt Graden, ehemals dem Weinhändler Milewski, 
jetzt der Feſtung gehörig, find vom 1. Juli d. J. ab 
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im Ganzen oder im Einzelnen zu vermiethen. Der 

dazu gehörige Garten aber und eine Wohnung von 

3 Stuben nebſt Zubehör, ſo wie ein Holz⸗Ablage⸗ 

Platz können ſofort benutzt werden. Zur Verpach⸗ 

tung dieſer Objekte auf ein oder mehre Jahre im 

Wege öffentlicher Licitation iſt ein Termin auf 

Donnerſtag, den 18. d. Mts. Vormittags 10 Uhr 
an Ort und Stelle 

anberaumt, zu welchem Pachtluſtige mit dem Vemer⸗ 

ken eingeladen werden, daß die Bedingungen im Ter⸗ 

min bekannt gemacht werden ſollen. 

Poſen, den 10. Mai 1848. 
Königl. Feſtungsbau-Direktion. 


Bekanntmachung. 

Gemäß der Allerhöchſten Order vom 29ſten Mai 
v. J. beginnt in dieſem Jahre der hieſige Wollmarkt 
beſtimmt am 7ten und endet am 10ten Juni c. 

Dem betheiligten Publiko bringen wir dieſes hier— 
durch nochmals in Erinnerung, mit dem Bemerken: 
daß auch während des Wollmarktes zur Aufrechthal— 
tung der Ruhe und Ordnung alle Maßregeln getrof— 
fen ſeyn werden. 

Ueberhaupt ſind Angriffe auf das Eigenthum, 
außer einem Male, hier Orts nicht vorgekommen 
und nicht zu beſorgen. 

Breslau, den 6. Mai 1848. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und Re⸗ 
ſidenzſtadt. 


Verpachtung 

der Maximilians-Eiſenhütte zu Swieca. 

Die im Adelnauer Kreiſe, 4 Meile von Adelnau, 
14 Meile von Oſtrowo, 3 Meilen von Krotoſzyn 
und Zduny belegene Maximilians-Eiſenhütte zu 
Swieca, nebſt guten und zureichenden Wohn- und 
Wirthſchafts-Gebäuden, dann mit 

1 Magd. Morg. 30 [R. Gärten, 


3. 2 43 4 Ackerland, 
12 160 + Wieſen, und 
St * „ 78 T Teichen, 


ſoll in dem 


Montags am 29ſten Mai tc. Vormittags 
um 10 Uhr 
in unſerem Geſchäftslokale hierſelbſt anſtehenden Ter- 
mine von Johanni c. ab auf 12 Jahre meiſtbietend 
verpachtet werden. 

Nur Pachtliebhaber, welche die dazu erforderlichen 
techniſchen Kenntniſſe beſitzen, zureichendes Betriebs— 
Kapital nachweiſen und die vorgeſchriebene Pacht— 
Caution leiſten können, ſollen zur Licitation zuge— 
laſſen werden, wenn ſie eine Bietungs-Caution von 
250 Rthlr. baar erlegen. Die höhere Genehmigung 
des Meiſt- oder Beſtgebots wird vorbehalten. Die 
Pachtbedingungen können während den Dienſtſtun— 
den in unſerem Geſchäftslokale täglich eingeſehen 
werden. Schloß Krotoſzyn, den 5. Mai 1848. 

Fürſtlich Thurn- und Taxisſche Rent⸗ 
i tdtammer. 


In einer freundlichen und verkehrreichen Stadt in 
Pommern, wo die Ruhe und Gemüthlichkeit in kei⸗ 
ner Art geſtört iſt, und in der ſowohl Geſchäftsleute 
und Rentiers höchſt billig und bei dem herrſchenden 
Tone angenehm leben, ſieht ein großes geräumiges 
Haus, zu allen Geſchäften geeignet, zum Verkauf, 
oder auch zu vermiethen! 5 

Für das Grundſtück, zu 4500 Rthlr. abgeſchätzt, 
werden nur 4000 Rthlr. gefordert, und geſchieht die 
Uebergabe nach Belieben auch ſoſort. 

Kaufluſtige wollen ihre Adreſſe gefälligſt K. 10. 
der Zeitungs⸗Expedition zugehen laſſen. 


Freiwilliger Verkauf. 

Die im Königreich Polen, deſſen Warſchauer 
Gouvernement, Koniner Kreiſes und Peiſener Bezirk, 
an dem ſchiffbaren Warthafluß belegene Stadt und 
Herrſchaft Zagörowo, ſoll nebſt ſämmtlichem 
todten und lebenden Inventar 

am 16ten Juni 1848 Vormittags 10 Uhr 
in Kaliſch vor dem Rejenten Hrn. Bialobrzeski 
öffentlich und meifibietend verkauft werden. Die refp. 
Kaufluſtigen wollen die Verkaufsbedingungen, ſo wie 
die nähere Beſchreibung der Güter, entweder bei 


dem Advokaten Herrn Robert Chryſtowski in 


Kaliſch, oder bei dem unterzeichneten Beſitzer der 
agörower Güter in Breslau, oder auch bei 
dem Wirthſchafts⸗Direktor dieſer Güter Herrn Jaͤ⸗ 
nicke in Kopojno bei Zagörowo einſehen, und 
wird Letzterer an Ort und Stelle die gewünſchte Aus⸗ 
kunft ertheilen. v. Weigel. 


Ein militairfreier, junger, kräftiger und wohle 
gebildeter Wirihſchaftsbeamte ſucht ein Unterkommen. 
Näheres hierüber beim Kaufmann C. F. Binder 
in Pofen, Markt No. 82. 


Ein mit Schulkenntniſſen verſehener Knabe findet 
fofort als Lehrling ein Unterkommen in der Deftillas 
tion von C. G. A. Krätſchmann. 


Blumen ⸗Auktion. 


Donnerſtag den 18ten Mai Vormit⸗ 
tags von 10 und Nachmittags von 3 Uht 
ab, ſollen im Garten des Kaufmann Scholtz, Ver 
linerſtraße No. 15., circa 1000 Töpfe diverſer Blu⸗ 
men und Glashauspflanzen gegen baare Zahlung in 
Preuß. Cour. öffentlich verſteigert werden. Anſchüs 


Lotterie. 


Die Ziehung der IV. Klaſſe 97ſter Lotterie beginnt 
am 18ten d. Mts. Ich fordere daher meine geeht⸗ 
ten Spieler hierdurch auf, die Erneuerung ihrer 
Looſe bis dahin zu bewirken. 

Aus der III. Klaſſe zurückgebliebene Looſe find als 
Kauflooſe vorräthig. 

Der Lotterie-Ober-Einnehmer Bielefeld. 


Der billigſte Einkauf für Damen in neueſten Bor⸗ 
düren⸗Strohbüten, fo wie in Stickereien, Hand— 
eee Cravatten, Spitzen ꝛc. it unbedingt Markt 

do. 62, f 


8 Wollſackleinwand, breit, vrrkauft 
das Schock für 2 Rilr. 10 Sgr., wie 
auch alle Arten von Leinwand und Drillichen zu den 
billigſten Preiſen, die Leinen-, Garn- und Wollen⸗ 
Waaren⸗Fabrik von 


S. Kantorowiez, Markt Ro. 65. 


Am 15. d. M. beginnt das Weiden des Stadt- 
viehes auf der Bocianka-Wieſe, welche in dieſem 
Jahre eine beſonders gute Weide hat. Den reſp. 
Vicheigenthümern, die davon Gebrauch machen wols 
len, zeige ich dies mit dem Bemerken an, daß das 
Weidegeld mit 4 Rthlr. pro Stück vor Annahme des 
Viehes zur Weide an mich zu berichtigen iſt. 

Poſen, den 12. Mai 1818. 

Samuel Weitz, 
Wronker⸗Straße No. 4. 


Seek ebe ee 
Mai ⸗Liqueur 


offerirt Hartwig Kantorowiez, . 
Wronkerſtraße No. 6. ® 


& 
N 


Herrſchaften, welche entweder Erholung ſuchen, 
oder aber beim Brunnentrinken ſich ergehen wollen, 
können meinen in der Friedrichsſtrahe No. 28. bele⸗ 
genen großen Garten gegen einen kleinen monatlichen 
Beitrag benutzen, woſelbſt auch in den Früh⸗ und 
Nachmittagsſtunden eine gute Taſſe Kaffee zu bekom⸗ 
men iſt. Th Zychlinski. 


* 

Beſcheidene Anfrage. 
Was mag wohl der Grund ſein, daß kein Apo- 
thekergehülſe eine Stelle bei Herrn Körber in Pofen 
annehmen will? Ich habe vielfach meine Kollegen 
die Vacanzen mitgetheilt, aber keiner wollte ſich zur 
Annahme derſelben verfichen; ja es wurde ſogar vor 

derſelben gewarnt. 


Guſtav Pauſch aus Croſſen. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 15. Mai 1848, e 
(Der Scheffel Preuß.) 


von | bis 
REGEN Af 


Weizen d. Schſl. zu 6 M:.“ 1145 1123, 4 
Roggen dito — 26 8 1 1 1 
Bae 11 
Hafer „ e 17 9 — 22,3 
Buchweizen. — 268 1 101 
Erbſen nn 1 13 14 1 5 
Kartoffe».n n.. — 137 — 14 3 
Heu, mine zu 110 Pfd. — 27 6 1 ar 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 4 20— 5 10 — 
Butter das Faß zu 8 PfDBb. 2 * 
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Hierzu eine Warnung für Urwaͤhler. 


